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/  ele für die Völker!“
Porie ſter liche Seitbetrachtungen.

Von Aug Rösler 88 In Mautern (Steiermark)
140

Ahrheit lehren und Odmm herſtellen iſt tets eine ſchwere
Aufgabe; übermäßig erſchwert ird aber, ſoba Unwahrheit
und Unordnung hartnäckig Widerſtand leiſten Der Wahrheitslehrer
wird dann mißliebigen Ußprediger. Gewöhnlich ieht ſich
dann auch genötigt, elbſt das ében eines Büßers 3 führen, auch

der widerſtrebenden Unordnung ganz unſchuldig i'ſt;
denn die Macht des Widerſpruches und die ſcheinbare Erfolgloſig—
keit ſeiner Uhen laſten rückend auf ihm So Urde die Neuord
nung der Welt Gottesreiche Urch das Bußapoſtolat des großen
Täufers vorbereite Chriſtu ſelbſt das Werk ſeines Vorläufers
fort, indem das Heil die bußfertige Umtehr der Völker müpfte
und als das Gotteslamm die Sündenlaſt der Welt ſich auflud,
ſie durch ſeinen erto büßen. Von ihm geſandt raten die
Apoſtel 3ur Fortführung ſeines Werkes als büßende Bußprediger
auf, und Unter ihnen kann auch m dieſer Beziehung der Völker
lehrer Paulus ſich erſter Stelle ſeiner Bußleiden rühmen, die
ſeine Bußpredigt bis Uutigen Märtyrertode begleiten. Im
Bewußtſein ſeines apoſtoliſchen Leidensberufes hat das geheim
nisvolle, tiefe Wort geſchrieben: „Jetzt freue ich mich m den Leiden
für euch und ergänze das meinem leiſche, was den Leiden
Chriſti noch mangelt für ſeinen Leib, welcher die Kirche W
Kol 24) Insbeſondere der Chre von dem internationalen, über⸗
natürlichen Bruderbund der Völker m der katholiſchen Kirche, die
den Gegenſtand des vorigen Artikels ildete mußte durch ere

16„Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. II. 1915
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Buße den Weg bahnen, da gerade ſie den Juden eimn Aergernis
und den Heiden eine Torheit war

Unſerem Görres iſt Ees damit nicht beſſer gegangen. S reinet
ſeine Glaubensüberzeugung urde, und 1E glühender emgemäß
ſein Herz für da große Geheimnis der Kirche ſchlug, 2 mehr
ſah ſich genötigt, als Bußprediger aufzutreten nd die allgemeine
Notwendigkeit der Sühne zur Herbeiführung beſſerer Uſtände 3
betonen. A ſein Seherblick auf dem Sterbebette mit übermenſch⸗
licher Schärfe die Weltlage betrachtete, al die ergreifende Mah
nung 77  ele für die Völker!“ ausgeſprochen hatte, ſchließ
lich ſein e  2 Herzeleid in das Wort zuſammen: 77  8 iſt 5 Ab

gekommen, der Q regiert, die Kirche proteſtiert.“
Die Wurzel des Völkerelende ſah m der Ordnung der Qaaten
ohne ott nd ohne die Kirche Der himmliſche Plan einer Ver
einigung der Völker U einer Gottesfamilie, deſſen 336e im vorigen
Artike dargelegt wurde, kann dadurch nicht zuL Ausführung ommen.
Unter dem egen der Kirche ollten nach Chriſti Anordnung die
Staatslenker ihre Völker um Ellé führen. ſt aber die Segens⸗
hand der W durch die eingebildete Allmacht des Staates 9E
feſſelt, ſo bleibt ihr nUuL der Oteſt dieſe Hemmung ihres
Berufes übrig.

Bereits 1831 0 Görres ſich hierüber geäußert m dem Auf
ſatze „Krieg oder Frieden?“,) worin die franzöſiſche Kriegs⸗
partei ernſtlich arnte, das Utſche olt aber die fran  0
ſiſchen Kriegsgelüſte waffnen In dem ritten Mahnworte,
da 7 hier 5„zUm teutſchen pricht“, itt für Chriſtentum
nd Kirche alſo emn

„Oy ange das Chriſtentum eſteht, ind alle Geiſter, die ver

neinen, mit ihm, dem bejahenden, m unverſöhnlichem rieg ver
wickelt Urch alle ahrhunderte hat ſich dieſer unabläſſige Kampf 9E
zogen, eit drei Menſchenaltern aber iſt EL mit mehr Wut als 1e entbrannt.

Vor Em aber hat der unverſöhnlichſte Haß die
11 ſich gewendet, weil ieſe, auf der reinen, ollen, Ull

bedingten ejahung ruhend, mn ihrer ernſten, ruhigen Sicherheit eln
ſteter Vorwurf, Eeimn emn des Anſtoßes und Eln Nie ablaſſender Stache!
für ihren Grimm ihnen gegenüberſtand CL alle Qn iſt eimn
Geſchrei über die atholiſche Hierarchie, ihre ane und ihre Gefähr

Erſt elf Jahre nach ſeinem Tode edruckt in „Politiſche Schrifte!
M., 410—472
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lichkeit Jegangen. hr Ounh hat man mit CT Schma bedeckt, ihre
Glieder verhöhnt, geläſtert und verleumdet, bewacht, elauert, mn allen
ihren Bewegungen gehemmt. Die ihrer Ueberzeugung Treuen 9at
erfolgt, bedrängt; die Wankenden durch jede Verführung en
zum Falle 3u bringen ſich bemüht, und den ganzen St mn aller Weiſe
den Maſſen, deren Seelſorge ſich hm anvertraut gefunden, verächtlich
3 machen geſucht egen alle feierlichen Angelöbniſſe, die Kirche In
ihren Freiheiten und Rechten 3u en und In ihrem Eſtande un
geſchwächt erhalten, hat mit Pragmatiken ſie umſtrickt, mn en
ihren Bewegungen ſie ehemmt, wie eine feindliche Macht gleichſam
inter Polizeiaufſicht ſie geſte

7 n das herriſche Machtgebot der Be
amten ſie gefeſſelt, m ihren innerſten Lebensorganen ſie verſehrt, die
Handhabung ihrer Disziplin rſchwert, 10 beinahe unmöglich gemacht,
und ihre Selbſtergänzung, wo man gekonnt, zu hintertreiben geſu

.

Wie Paulus den verbündeten Mächten des Heidentums und
des Judaismus gegenüberſteht, muß Drre 1838 die Tatſache
betonen:

5  Ich bloß, daß man den El des Heidentumes neuerdings zUum
Kampfe geégen die irche heraufbeſchworen; auch das Judentum hat
die knoblauchartige Schärfe, die die Verderbnis NE Zeit Im Bſute
der Entarteten mn ſeiner gebrütet, ausſchäumen müſſen; und ˙
oft dieſer Geifer über irgend Altehrwürdiges ſich ausgegoſſen,
hat die Büberei neben zahlreichen ſtillen Verehrern immer auch
unter dem leſenden gefunden, die ihr lauten Beifall zugerufen.““)

Gehört die Schilderung dieſes erhältniſſes der beiden Ge
walten, von deren einträchtigem Zuſammenwirken die ganze chriſtlich—
oziale Ordnung und der Friede der Völker bhängt, heute derart
der Vergangenheit 0 daß der Leſer ſich kopfſchüttelnd agen darf
Wie ar doch eine olche Verkennung und Verkehrung der Ordnung
möglich? Leider nein. Vielmehr iſt die Unterdrückung der Kirche
durch den „ſo uveränen Staat“ heute an der Tagesordnung. Da
grundſätzliche einträchtige Zuſammenwirken von Kirche und St
as Leo III Al dringend notwendig den chriſtlichen Völkern
en  en hat, findet 1⁵ ungeſtört faſt nirgends. „Der Q regiert,
die Kirche proteſtiert“ das iſt nit Gradunterſchieden die vor⸗
herrſchende Tatſache. In Frankreich, V  talien, ortuga ſchrei
der Proteſt der Kirche zum Himmel. In Deutſchland hat dank der
Einſicht de en Kaiſers Wilhelm II. zwar der offene Kulturkampf
geordneten Verhältniſſen im weſentlichen Platz gemacht, aber der
ſchweigende Proteſt der Kirche die übrigen Feſſeln der Kultur—

— S 442 „Athanaſius“ 110
16*
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kampfgeſetzgebung und die intolerante Bedrüctung der 0
liken m einzelnen Bundesſtaaten dauert fort In Oeſterreich hat
die lefe katholiſche Pietät des ehrwürdigen Kaiſers die Kirche
die einſeitige Aufhebung des Konkordates nicht verhindern können,
wogegen der Oteſt Pius' emne Kraft behält. Infolgedeſſen
erſchein auch manchem Katholiken die gänzliche Trennung von

Kirche und QU trotz ihrer grundſätzlichen Verwerfung durch die
oberſte Lehrautorität als das kleinere Uebel und Qher wünſchens⸗
wert, bähren Görres m Uebereinſtimmung Hit der 3 1838
erklärte

„Die ehre der gänzlichen Sonderung von Kirche und aat, wie
man NHir Zeiten ſie aufgeſtellt, iſt eine durch und durch nichtige,
abgeſchmackte, widerſinnige und und gar verwerfliche Irrlehre;
verwerflich m der Theorie, Eil ſie QAus leeren und nichtigen Abſtrak—
tionen hervorgegangen; verwerflich m der Praxis, weil ſie von po
litiſchen und kirchlichen Revolutionären erſonnen, zum gleichen Ver
derben von Staat nd führt.“0

Für den katholiſchen Prieſter, der nach Paulus' Vorbilde be
fliſſen ſt, „ſilr den Leih Chriſti, die irche“ Unter treuer Erfüllung
ſeiner Pflichten das irdiſche Vaterland ſein Opferleben
führen, iſt das eine arte Buße Als Kin' der Kirche und als Kind
ſeine Landes empfindet E 7 das Connubium CClesiae
imperii durch Zwietracht geſtört wird, ähnliche Seelenpein, wie das
Kind bei Ehezwiſtigkeiten der Eltern Die Wiederherſtellung de
häuslichen Friedens ird dann der und edelſte Wunſch de
Herzens

Sagt aber dem Prieſter der Gegenwart zudem der lick m
die Vergangenheit, daß ſeine Vorgänger im prieſterlichen Amte
die unwürdige Stellung der Kirche mitverſchuldet aben, dann

ich mindeſtens m ererbter Schuld V Buße ver
nd angetrieben, die nachwirkenden Sünden des Klerus der Vor
zeit Es gibt aber vielleicht kein chriſtliches Land, worin
der lerus der Gegenwart nicht olche Schulden der Vergangenheit

begleichen Um bei Oeſterreich und Deutſchland 3u eiben,
hat Görres hinwieder charfe, aber Ahre Anklagen gegen ſolche

50 „Athanaſius“ In „Krieg oder Frieden?“ („Pol Schr 1 V..
462) Pricht EL gegenüber den Beſtrebungen in Frankreich diesbezüglich
von „dem nneren Widerſpruch, der Abſurdität und Lethalität einer olchen
Trennung“.
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Diener der Kirche nicht geſpart, die ott nicht gaben, bas Gotte
iſt, Um dem Kaiſer ſchenken, was dem Kaiſer nicht gehörte. Seinen
„Athanaſius“ durchzieht dem bekannten roten Aden glei die An
age jenen Cölner biſchof, deſſen Fehler ſein ruhmreicher
Nachfolger Klemens Auguſt als ärtyrer für die Kirchenfreiheit
büßen mußte

„Der Kirchenprälat“, chreibt Eu, „der ES nämlich das Ueberein—
ommen mit der preußiſchen Regierung m Sachen der gemiſchten Ehen)
getroffen, 0 ganz Im Sinne der Regierung den weltlichen Beamteten,
den kEgl preußiſchen Geheimrat, als das Erſte m ich, den kirchlichen
Erzbiſchof aber als das Zweite m der Ordnung geſetzt, nd ohin die
Pflichten der letzten UL. den Verbindlichkeiten, die das 2 2 Amt
hm auferlegt, ganz und gar untergeordnet. Der Nachfolger aber
geurteilt, Er ſei vor allem, als Würdenträger und hochgeſtelltes
Ie der Kirche, b11 und hr mM ewiſſen, wie un Ausübung CL
ſeiner Verrichtungen ver  1  El, und eſeé Verpflichtung gehe jeder
anderen bei weitem bor, nd m der Kolliſion mit dieſer anderen mu
nach dem Grundſatze muß gehorchen bor lem, der welt—
ichen Obrigkeit aber m ott und um Gottes willen, dieſe andere ihr
als der öheren weichen.“)

Wie ES aber kommen konnte, daß em Kirchenfürſt auf
Schleichwegen das rechte Verhältnis von Kirche und Q mn ver

derbenbringende Unordnung verkehrte, das ſchilder Görres 1e
lich mit der einzigartigen Rieſenkraft ſeiner klaſſiſchen Sprache, indem

277en dem Leſer des „Athanaſiu die grundſätzliche Vergiftung de
„geſamten europäiſchen und insbeſondere

＋ de deutſchen Klerus“
UL den abſoluten Staat vor der Revolution IM Zeitalter der
Aufklärung orführt. Damals
„wurde die nicht bloß der äußeren Uuter beraubt, ſie wurde
auch gebunden, mediatiſiert und ſäkulariſiert, und dem abſtrakten S  taat
als eine ſeiner Unterabſtraktionen einverleiht“.

Aus der Bildung 68 Klerus aber, die leſe ſtaatskirchliche
„Ordnung“ mit ich brachte, ind dann
„einerſeits die Zölibatsſkandale hervorgegangen, anderſeits die
reien jener politiſchen Kleriker mit der Staatsgewalt, die 73—
der Wohltaten ihrer polizeilichen Disziplin und ſonſtiger Bindemittel
teilhaftig machen In der geiſtigen Auflöſung, die die Er Verirrung,
und der moraliſchen, die die andere notwendig herbeiführen mußte,
ildete ſich nun auch Iim-M HKlerus wie berall eine ſogenannte 14e itte,
die weder das Rechte iſt, noch auch die wahre und Die

„Athanaſius“ Vgl ‚,
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meiſten mäßigen, rechtlichen, bürgerlich honetten (CUte dieſes Standes
gehören 3u ihr, als ſolche, die das exzeſſiv Schlechte haſſen, das Extreme
meiden, Ruhe und Frieden üher ſchätzen, berall die Durchſchnitte
Uchend von den mſtänden ſich beſtimmen aſſen, und für ich
weder kalt noch arm tun vas unmittelbar ihres Amtes iſt Die
welche en Ernſte, gleich dem Erzbiſchof (Klemens Auguſt) wirklich
die wahre Meitte halten erſcheinen hnen ebenſo Vieé denen die auf
den beiden Enden tehen entweder als überſpannte Phantaſten die
1II CXCelsis wandeln das Unrealiſierbare 3u realiſieren ſich unnütz be
mühen oder als ſtarre eigenſinnige Menſchen mi denen kein Aus
kommen iſt und alle haſſenden Leidenſchaften wenden ſich geégen ſie

Vorher hat Görres dieſe Art von Kleru mit dem Namen
„katholi che Pfaffen“ gebrandmarkt und von ihnen geſchrieben

„Solche Affen ſind 8 geweſen die on zur 41 der Refor
matton Teil der Kirche der weltlichen Gewalt überantwortet
haben povbon ihren Enkeln und Urenkeln jetzt die bitteren Früchte u
gute kommen dasſelbe Werk das leſe damals begoönnen, gaben ihre
Nachtreter EI unſeren agen fortgeſetzt Und das iſt ſo der Ord
5 da den elf 0  eln unſterbliche Nachkommenſchaft geworden
darf auch der zwölfte der Eem ieb bar den Beutel 0 und das trug,
was hineingeworfen wurde der Seinigen Nich en  ehren eLr ebt II

ihnen fort für und b.0
Die Zeiten ſind ſeitdem ſei ank andere geworden

„Katholiſche faffen“ und ſogenannte „Männer der rechten ＋

C
ind freilich auch M der Folgezeit mmie wieder aufgeſtanden Ganz
wird dieſes traurige Geſchlecht wohl Nie ausſterben zumal auch
dieſer Beziehung jeder die Mahnung des Apoſtelfürſten Cher
zigen hat „Sobrii CStote 61 Vigilate adversarius Vester dia-
DOlus amquam 1e0 Ciréult Jueln devoret
Den preußiſchen Kulturkampf, der doch unkluge ieder
holung der Cölner rr genau Eemn Menſchenalter ſpäter Vté
örres  2 68 vorausgeſagt M größerem UHe Dar hätte Fürſt
Bismarck IM Streben nach Enmer deutſchnationalen Miſchmaſchkirche
kaum angefangen hätte e nicht kurzſichtig auf die Unterſtützung
durch derartige Elemente IM Hlerus ehofft Seine Enttäuſchung

„Athanaſius“ 118 gl Görres uklage der „ſtrafbaren In
dolenz der Häupter des Klerus“ M „Polit Schriften“ 447 Konkrete
Erſcheinungen dieſer Art finden ſich IN den biſchöflichen Kreaturen
der Kirchenpolitik Friedrichs II von Preußen Vgl Jungnitz, „Die Bre  8  —
Quer Weihbiſchöfe“, Breslau 1914, ff 243, 288 f, 370 „*  Oli
Schriften“ VI 21
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zeigte aber, daß der E

ſſ des „Athanaſius“ eine Donnerworte
nicht umſonſt Ran eine Zeitgenoſſen gerichtet hatte. Das Leiden de
edlen Bekennerbiſchofs Klemens Auguſt 0 wirklich nach Görres'
Vorausſagung den „univerſalhiſtoriſchen Charakter einer europäiſchen
Angelegenheit“ beſeſſen und die Morgenröte einer eElen Zeit für
Kirche und —Q (deute Aus dem einen Klemens Auguſt, der mi
Oſten an Erzbiſchof Dunin von Gneſen⸗Poſen einen würdigen Leidens—
genoſſen gefunden atte, a eine lückenloſe, geiſtesgewaltige Phalanx
des preußiſchen Epiſkopates geworden, die der eiſerne Kanzler mit
ſeinen ſäbelraſſelnden Kulturpoliziſten verg eblich 3u durchbrechen ſuchte;
hinter den unerſchütterlichen Biſchöfen an ein Klerus, der das
Wort des Generals von hweini den Fürſten Bülow recht⸗
fertigte: 7 gibt NuL zwei ganz vollkommene Organiſationen In
der We die preußiſche Armee und die atholiſche Kirche.“)

Es bleibt jedo beachten, daß Görres amals das Cölner
Ereignis auch „Mur das 23 Regen einer anderen Ordnung der
Dinge  . genannt und „großée Kämpfe durch andere Generationen
hindurch“ m Ausſicht geſte hat, ehe jene innige Lebensgemein—
—90 zwiſchen Q und Kirche, 5„An dieé der Friede der Welt 9E
nüpft iſtu, 70 ſich läßt Von dieſem Ziele ſind i leider
noch weit entfernt, nd llem Staatskirchentum, aller Trennung
von Staat und Kirche, aller Kirchenverfolgung gegenüber hat heute
Oie vor 80 Jahren da Wort ungeſchwächte Geltung

„Die 1 iſt, wir müſſen

* eS immer wieder von neéeuem wieder—
olen, nicht als die Magd ns Haus des Staates eingetreten, die 54⁷
TiIi Um ohn ſich aufgedingt; ſie iſt die Freie und Semperfreie, und
kann in dieſer Freiheit nicht beeinträchtigt werden. Sie iſt überhaupt

3u dieſem Staate gekommen; ondern der ſpät nachgeborene Staat

V. „Deutſchland unter Kaiſer lhelm II Berlin 1914, 1 5 89
In dem Aufſatze „Kirche und Staat nach der neueſten Schrift des Erz

biſcho von Köln Klemens Augu „Polit Schriften“ VI., 227) Tklärt
Görres: 77 Der Friede der Welt erſcheint geknů QAu die Anerkenntnis
des ſcharfen Gegenſatzes wiſchen Staat und Kirche und aRan die Verſöhnung
desſelben in enner öheren Ordnung der Dinge 3 gemeinſamem edeihen  *
Arz geſagt ordert Görres hiemit die Anerkennung der übernatürlichen
Ordnung AUnd ihres Einfluſſes auf das geſamte V  eben wie Pius mit
ſeinem „Instaurare Omnia 1 OChristo“: Ugleich bekämpfte EL damit die
Verdrängung der Uebernatur Urch den Liberalismus erart, daß Albert

eiß nrit ſeinem letzten erke „Liberalismus und Chriſtentum“
in Görres einen Vorkämpfer ehen kann
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ihr, der Vorgeborenen: denn ſie hat rüher IM Haus ewohnt, und
hat ihn auf die Zuſicherung, daß EL gu Frieden und Eintracht
hege, mn ihm aufgenommen. Dieſes rteden geſegneter Anfang kann
aber nicht der Verſu ſein, ſie Qus dem Quſe hinauszuwerfen; dann
mu ſie bor die Gerichte gehen, und alle göttlichen und men  Ichen
Gerichte werden ſie in hrem guten Rechte ützen.“)

Im Intereſſe des Weltfriedens ſowei überhaupt hienieden
erreicht werden kann, hat alſo insbeſondere der Klerus für das gute
ech der Kirche m Görres' Sinne einzutreten, da der heutige
E  ieg einen Wendepun in der Geſchichte, OOieé ſeit dem
Wiener Kongreß vor hundert Jahren nicht mehr da war, herbei⸗
eführt hat Wenn wir hier auf Grund unſerer Büßermiſſion alles
mögliche aufbieten, M den Völkerfrieden herbeizuführen, ſo kommen
u unſererſeits Ur den kraftvollen, apoſtoliſche Mahnungen der
Biſchöfe de ganzen Deutſchen Reiches nach, die ſie un dem ewig
denkwürdigen Hirtenſchreiben zul Abhaltung des allgemeinen
Gebetstages QAM 10 muer  —— 1915 das deutſche Volk 9E
richtet haben. „Der Krieg hat auch bei uns chwere Schuld auf
gedeckt—
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zu ihr, der Vorgeborenen: denn ſie hat früher im Haus gewohnt, und

hat ihn auf die Zuſicherung, daß er guten Frieden halte und Eintracht

hege, in ihm aufgenommen. Dieſes Friedens geſegneter Anfang kann

aber nicht der Verſuch ſein, ſie aus dem Hauſe hinauszuwerfen; dann

müßte ſie vor die Gerichte gehen, und alle göttlichen und menſchlichen

Gerichte werden ſie in ihrem guten Rechte ſchützen.“)

Im Intereſſe des Weltfriedens, ſoweit er überhaupt hienieden

erreicht werden kann, hat alſo insbeſondere der Klerus für das gute

Recht der Kirche in Görres' Sinne einzutreten, da der heutige

Weltkrieg einen Wendepunkt in der Geſchichte, wie er ſeit dem

Wiener Kongreß vor hundert Jahren nicht mehr da war, herbei⸗

geführt hat. Wenn wir hier auf Grund unſerer Büßermiſſion alles

mögliche aufbieten, um den Völkerfrieden herbeizuführen, ſo kommen

wir unſererſeits nur den kraftvollen, apoſtoliſchen Mahnungen der

Biſchöfe des ganzen Deutſchen Reiches nach, die ſie in dem ewig

denkwürdigen Hirtenſchreiben zur Abhaltung des allgemeinen

Gebetstages am 10. Jänner 1915 an das deutſche Volk ge⸗

richtet haben.

„Der Krieg hat auch bei uns ſchwere Schuld auf⸗

gedeckt . . . . Welch ſchmachvolle, wegwerfende Behandlung, Ent⸗

wertung, Verhöhnung hatte die Religion ſich öffentlich gefallen

laſſen müſſen — nein, haben wir uns gefallen laſſen in

unſerer Schwäche und Feigheit! Das iſt unſere Schuld, unſere

größte Schuld!“ — Indem wir dieſem Bekenntnis zuſtimmen, machen

wir für die Unordnung der Zeit nicht bloß die ſchuldige Vergangen⸗

heit verantwortlich, ſondern werden uns der eigenen Schuld bewußt.

„Der große Eisgang in der Geſchichte“, den Görres im Jahre

1842 rückwärtsblickend und vorwärtsſchauend ſich vorbereiten ſah,

iſt in ſchrecklicher Großartigkeit eingetreten. Sehnſüchtig erflehen wir

ſein Ende, damit ein Friedensfrühling beginnen könne. Damit iſt

aber auch eine Gelegenheit ſondergleichen gekommen, um die oben

dargelegte Schuld abzutragen. Wie Görres „nach Ablauf der Kölner

Irrung Kirche und Staat“ in ihrem gottgewollten Verhältnis zur

Darſtellung brachte, um neuen Irrungen vorzubeugen, ſo iſt heute

eine ähnliche Betrachtung über Kirche und Staat nach Ablauf der

europäiſchen Irrung zu gleichem Ende noch mehr am Platze. Zu

dieſem Zwecke haben wir uns die Beeinträchtigung des kirch—

lichen Einfluſſes im einzelnen auf den Hauptgebieten

—

1) „Athanaſius“ S. 3

4072 ſchmachvolle, wegwerfende Behandlung, Ent
wertung, Verhöhnung die Religion ſich öffentlich gefallen
laſſen müſſen nein, en Dir Uuns gefallen laſſen In
unſerer hwäche und Feigheit! Da  D Unſere Schuld, Unſere
größte Schuld 14 ndem wir dieſem Bekenntnis zuſtimmen, machen
wir für die Unordnung der Zeit nicht bloß die chuldige Vergangen—
heit verantwortlich, ondern werden uns der eigenen Schuld bewußt.

„Der Eisgang in der Geſchichte“ den Görres im ahre
1842 rückwärtsblickend und vorwärtsſchauend ſich vorbereiten ſah,
iſt m ſchrecklicher Großartigkeit eingetreten. Sehnſüchtig erflehen wir
ſein Ende, Amt em Friedensfrühling beginnen könne. Damit if
aber auch eine Gelegenheit ſondergleichen gekommen, NI die oben
dargelegte abzutragen. Wie Orre. „nach Ablauf der Kölner
Frrung Kirche und Staat“ mn ihrem gottgewollten Verhältnis zur
Darſtellung brachte, neuen Irrungen vorzubeugen, ſo iſt eute
eine ähnliche Betrachtung über Kirche und Staat nach Ablauf der
europäiſchen Irrung gleichem Ende noch mehr Am Atze Zu
dieſem E haben Wir uns die Beeinträchtigung des kirch
lichen Einfluſſes Im einzelnen auf den Hauptgebieten

„Athanaſius“
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des Lebens vorzuführen. Selbſtverſtändlich kann die hier
andeutungsweiſe geſchehen, da eine irgendwie erſch Behand
lung dieſes Gegenſtandes 3 einem umfangreichen Buche anwachſen
würde.

Das V  L, Was m dieſer Beziehung unſere ſchmerzliche Be
achtung fordert, iſt wir ehen heute Kirche und Chriſten⸗
tum als maßgebenden Faktor Im Völkerrecht ausgeſchal—
tet Das ſogenannte Völkerrecht befindet ſich infolgedeſſen Iu einem
Zuſtande der Ratloſigkeit und Zerfahrenheit, daß ihm auf Grund
der Erfahrungen im gegenwärtigen Kriege die „reale Exiſtenz

4.
überhaupt abgeſprochen D vg 12) Von der gott
gewollten Ordnung der Völker in einem chriſtlichen Gottesreiche,
die mi vorigen Artikel al  8 eine Grundlehre de Chriſtentums ſkizziert
wurde, iſt kaum mehr eine Spur vorhanden. Eine traurige, aber
hier willkommene Beſtätigung dieſer Sätze bietet die Abhandlung
des Münchener Univerſitätsprofeſſors Dir N Frh Stengel
„Völkerrecht“ I dem dreibändigen großartigen ETte „Deutſchland
unter Aiſer ilhelm 14 7. Berlin 1914, Bd I. 317—345). Da
die 81 Mitarbeiter dieſes Werkes eine ehrenvolle Auswahl deutſcher
elè  ex darſtellen, obmumt auch dieſer Abhandlung entſprechende
Bedeutung iſt nun aber ſchwer 3 agen, was trauriger iſt
die gelungene Kritik dieſes Fachmannes Qan den internationalen
Friedenskonferenzen 1899 bis 1907, die eine Kriſi

22 In der Ent⸗
wicklung des ölkerrechte herbeiführen wollten, oder die Unklarheit
und Ratloſigkeit, die ich In ſeiner Verteidigung der „bereits be
ſtehenden Organiſation der völkerrechtlichen Gemeinſchaft“ findet.
Die unantaſtbare Grundlage für die Theorie des Verfaſſers, die
Eute wohl auf allen ochſchulen Alleinberechtigung hat, iſt die
Sobuveränität der einzelnen Qaten. „Weil die Staaten ſouveräne
Gemeinweſen ſind, können einer höheren Gewalt nicht unter  2
ſtehen, ſie haben keine Geſetzgeber und Richter ber ſich Allerdings
ind die Ur völkerrechtlichen Gemeinſchaft gehörenden aaten
die Vorſchriften des Völkerrechtes gebunden; dieſe Vorſchriften be
ruhen aber nich auf eſetzen, die von einer ber den aaten
ſtehenden Gewalt gegeben ind, ondern auf dem Herkommen, ⁴
ſi in der völkerrechtlichen Gemeinſchaft, der Rechtsüberzeugung
der Mitglieder der emeinſchaft en  rechen gebildet hat, oDd
auf den von den Staaten elbſt getroffenen Vereinbarungen, denen
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ſie ſich freiwillig unterwarfen.“ I dieſer Theorie ird die Irr
lehre der abſoluten Selbſtherrlichkeit de Menſchen auf den
Staat übertragen, ein objektives ber dem Menſchen ud den Staaten
ſtehendes Naturrecht oder göttliches Recht geleugnet, und der Q
ſeiner Rückſicht und Pflicht geégen Gott, den Herrn der Völker und
aaten, entbunden. Damit wird auch das „Königtum von Gotte  8  8
Gnaden“ ur (eren Phraſe Aber „dem Allerhöchſten gegenüber
gibt 8 keine Souveränität; ott iſt der Herr NIC bloß eines Volkes
oder Staates, ſondern Herr und König aller Völker ud Staaten“.“)
A  D Anwalt de  U Allerhöchſten hat Görres 831 ſein mächtiges Wort
gegen dieſe i Bürgerkönigtum von Frankreich zur Geltung 9e
kommene Theorie erhoben

„Wie Waſſertreter“, ſchrieb EV, „ſehen wir ſie die Franzoſen) ſinkenind eigen auf E bewegter auf und nieder ſchwankender Welle
mühſam gehen, und nirgends bietet ſich ihnen emn feſter Grund, dem
ſie vertrauen können. Bietet etwa die Religion und der eligiöſe Qu
des Volkes ihnen eine olche Grundfeſte an? Eure Bauleute, ſie haben
dieſen Stein, der bn Eckſtein geweſen, verworfen, und aus ihremNeubau herausgeriſſen. Nicht mehr von Gottes Gnaden herrſcht
CeUeL König, * herrſcht In eigener Macht, nicht nach göttlichfreiem Recht, ondern in fataliſti gebundener irdiſch-menſchlicher Will
kür, und das Geſetz, das euch ſein Mund verkündet, CS muß, einer Aus
eUTLETL hat C8 unverhohlen ausgeſprochen, weſentlich atheiſtiſch*

ſein.“

„Weſentlich atheiſtiſch“ iſt auch jene, mit einem wahren Völker
rech unvereinbare Theorie, die daher Leo III mit dem Satze
verwirft: „Civitates 1101 possunt Citra Scelus gerere tamquam
1101 81t Deus“ nz „Immortale“). Die Hinfälligkeit eines ſolchen,
vom jeweiligen Belieben der Staaten abhängigen „Völkerrechtes“
zeig der gegenwärtige Krieg, m dem die beſtehenden völkerrecht—
lichen Beſtimmungen von den ſouveränen Staaten mit Füßen 9e
reten werden.

Hinfällig ird dieſe Art von Völkerrecht erner durch eine
Geſchichte, die Frh Stengel alſo gibt „Nachdem die E  bl
mation Iit der dee eines chriſtlichen Weltreiches mit dem Papſt

„Die unverfälſchte 3  —  dee des chriſtlichen Königtums“ („Hiſt.⸗politiſche
Blätter“ Bod 154, 833) Im dieſes vorzüglichen Artikels
zeigt ſich die ganze Nebelhaftigkeit der obigen Theorie Vgl. die zutreffende
Kritik dieſer Theorie bei Cathrein, Recht, Naturrecht, poſitives Recht',
Freiburg 1909, 262 „Krieg oder Frieden?“ un „Polit Schr.“
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der ltze endgültig gebrochen 0 trat mit dem Weſtfäliſchen
Frieden die Entwicklung und Ausbildung des modernen Völker
rechtes En 77 Den Proteſt Inn  5 nicht den Frieden
wohl aber die Verletzung der kirchlichen Rechte dieſem
Friedensſchluß hat Leo III Udirekt Ehneuert als EL unter deni

November 188 ſchrieb „Sed Dernlielosq Ia A4 deploranda
noVarulII 61012 guae Saeculo XVI CXCitata Sun EuIII

reheionem Christianam miséuissent IIOX naturali quodam
tpere 20 Philosophiam Philosophia 20 GIVIIIS COM-

munitatls 0rdines pervenerunt EX 306 VIU fonte 16e
enda 12 ffrenatae Iibertatis càpita 11 perturbationibus
SUpPeriore Saecuι0 eXCOgitata medioque Droposita perinde A

OICIPIA t fundamenta 0VI quod füit antea
HNnOtum V ́MUrG 0 II SOlum Christiano 86 Ctriam IIA-

turalI plus II Par diserepat.“)
Der Charakter de modernen Völkerrechtes ſeit 1648 iegt nach

Stengel „namentlich auch darin daß der weſtfäliſche Friedens
vertrag Emn gleichberechtigtes Nebeneinanderbeſtehen von Staaten
verſchiedener chriſtlicher Konfeſſionen anerkannte und den Gedanken
der internationalen Gemeinſchaft inſofern Ausdruck brachte,
al— alle bedeutenden Mächte Europas AIn demſelben beteiligt waren
und gemeinſam wichtige Mitteleuropa berührende e  —  ragen
regelten“ NIN dem katholiſch chriſtlichen Völkerrecht var alſ
Eun interkonfeſſione chriſtliche geworden Die bveitere Ge

ichte ehr unter der Herrſchaft des furchtbaren Grundſatzes
—4 Uluns 1EegIO GIuS religio dieſen moderniſierten „chriſt ichen“ Staaten
die Freiheit der Völker Urch den ſouveränen Abſolutismus zugrunde
gerichte nd die Revolution al Gegendruck hervorgerufen wurde
Der prunkvolle Wiener Kongreß, auf dem 3zUum erſten Mal ſeit dem
weſtfäliſchen Frieden ſämtliche chriſtliche Staaten Europas veu
reten bvaren brachte trotz ernſter Bemühungen NUr CEun unbefrie—
igendes „Proviſorium“ zuſtande. Dasſelbe ruht, wie Görres al  U
eitgenoſſe ES tiefblickend kennzeichnet, „nicht auf der Natur der

Denſelben Gedanken Pricht Görres IM „Athanaſius“ 97 aus?
„Was die Reformation IM kirchlichen Gebiete erwirkt, das hat die Re⸗
bblution ins politiſche des Staates hinüber getragen und auch hier iſt
gleiche Scheidung und Sonderung der Parteien die Folge des hier vor
gehenden Zerſetzung

rozeſ geweſen. 17
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inge, ſondern allein auf Kombinationen willkürlicher Voraus—
ſetzungen Nd vorübergehender Konvenienzen“. Es iſt ihm mehr
ein „Kartenhaus“ als em auf eſtem Grunde errichtetes Gebäude,
10 ein „angeklebtes Schwalbenneſt“. ) Die Schuld Qan dieſer
Oberflächlichkeit de Werkes, da trotz ſeiner Kartenhaushinfälligkeit
100 95  ahre bis 5  AUm Ausbruch des heutigen Krieges den Grund für
die Entwicklung der Geſchichte Europas abgeben mußte, trugen die
diplomatiſchen Vertreter der „chriſtlichen“ Staaten. Von Talleyrands
Intrigen beſtrickt oder eingeſchüchtert, ſtanden ſie einerſeits Unter
dem Einfluß der revolutionären 5  Vâ  deen Frankreichs, während ſie
anderſeits die Wirkungen der Revolution im Sinne de abſo
luti  en Staates wieder beſeitigen Uchten Die kirchlichen
Rechtsanſprüche fanden beim Kongreß kaum Im beſcheidenſten
Aße Berückſichtigung. Kardinal Conſalvi proteſtierte daher gegen
die Verletzung der kirchlichen Rechte un Wien, wie der päpſtliche
Geſandte Chigi auf dem weſtfäliſchen Kongreß die Rechte des
Papſtes durch Proteſt gewahr hatte

Der gutgemeinte Verſuch des ruſſiſchen Zaren, nachträglich
durch die „Heilige Allianz“, dieſe n religiöſes Gewand gekleidete
philanthropiſche Aſpiration“ (Metternich), das mangelhafte Chriſten⸗
tum des Kongreſſes aufzubeſſern, Dar wirkungslos. Das ahr 1848
brachte dann mn politiſcher Beziehung keine Befreiung für Europa
von dem franzöſiſchen, Um Atheismus ſtrebenden Liberalismus, —
gewaltig ES Iim übrigen die Verhältniſſe änderte. Vielmehr erzeugte
in ſeinem Gefolge der Abſolutismus m ſonderbaren Bunde mit der
Revolution den Zwitterkaiſer Napoleon III AUm die Geſchicke uro
pas beſtimmen. nter ihm ma das Völkerrecht m Pariſer
Friedensvertrag 30. März 1856 einen weiteren „Fortſchritt“,
den Stengel alſo beſtimmt:

„Die Ufnahme der Türkei m die völkerrechtliche Gemeinſchaft
var für die Entwicklung des Völkerrechtes inſofern von der größtenBedeutung, als Amt der Anfang gemacht wurde, die völkerrechtlicheGemeinſchaft und aAmt die Geltung des Völkerrechtes ſelbſt womöglichauf alle Staaten der Welt, gleichgültig auf welcher religiöſenGrundlage ſie beruhen, auszudehnen, ern dieſelben ſich den
Normen der Völkerrechtsordnung unterwerfen.“

So Dar alſo —  Qus der „interkonfeſſionell chriſtlichen“
Völkergemeinſchaft

E . eine religiös-indifferente geworden. Da

„Aphorismen“ (Polit Schriften 143)
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Chriſtentum war damit ausgeſchaltet. d, die nichtchriſtlichen Völker
hekundeten n der olgé, nachdem die Vorherrſchaft Frankreichs
1871 vernichtet war, mehr Treue für ihre abergläubiſche Konfeſſion
als die chriſtlichen für ihren weltüberwindenden Glauben So EL·

regte auf dem ritten internationalen Genfer Kongreß 1906, der
doch für das Völkerrecht die größte Bedeutung hat, das „Rote reuz  .
als Schutzzeichen Edenten bei den Türken und Perſern Um ſie

beruhigen, erklärten die Vertreter der „chriſtlichen“ Qaaten
„Das Zeichen ſei kein religiöſes, ſondern Aii heraldiſches und werde
überhaupt nuLl als Anerkennung für die Schweiz', deſſen Wappen
zeichen ES in umgekehrten Farben iſt, beibehalten.“ Als bb die Schweizer
von ehedem nit der Ufnahme de  5 euzes In ihr Wappen eine
andere Abſicht gehabt hätten, al threm Glauben QTl as Zeichen
der Erlöſung Ausdruck geben! Das Wort de Weltapoſtels, womit
EL die Galater von ihrem törichten Beginnen abſchreckte: „Eroo
VgéeuatUun 681 SSAndglum Cruéeis“ (Gal 5, 10 iſt alſo durch da
„Rote Kreuz

7⁰ zur traurigen ahrhet geworden. Das Kreuz als UL

ſprüngliches Zeichen der Welterlöſung iſt bis gleichgültigen Unter
ſcheidungszeichen „entleert“ worden; ſeinen Zweck könnte ebenſo gut
em auffälliges Tote Fragezeichen erfüllen, wenn die höfliche Rück
ſicht auf die Schweiz nicht eſtände. Zur Beſchämung der 77 chriſt
ichen“ Völker fümmerte ſich aber die Türkei nicht da „Par
nommage de 12 Suisse“, ondern wählte den „Roten Halbmond“
als Unterſcheidungszeichen. Die Verpflichtungen dieſes entchriſt⸗
lichten, rein philanthropiſchen 77  Oten Kreuzes  8* ſind denn auch mm
gegenwärtigen riege von einzelnen verpflichteten Staaten Itt
5  üßen getreten worden, ſobald ſie ihre Intereſſen nicht förderten.
Nach Stengelſchem Völkerrechte verletzten dadurch kein Recht,

ſie 10 „als ſouveräne Gemeinweſen weder eine geſetzgebende
noch eine richterliche Gewalt ber ſich anerkennen önnen“. Wenn
das „Rote euz“ trotzdem ImM gegenwärtigen Kriege Großartiges
geleiſtet hat, und wenn die Klagen ber eine Organe nicht
noch häufiger geworden ſind, ſo iſt dies dem Umſtande danken,
daß der Kern ſeiner Vertreter lus wahrhaften Chriſten gebildet wird,
denen das reuz das Zeichen des Heiles, nicht bloß eine heraldiſche
Antiquität iſt

Was völkerrechtliche Beſtimmungen ohne Religion nd Kirche
bedeuten, haben erner die ompöſen Friedenskonferenzen im Haag
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1899 und gezeigt, denen der ausdrücklich ausge—
ſchloſſen var Der für die Tage vom 15 bis September 914
in Wien vorbereitete 21 Weltfriedenskongreß hätte ſo wenig ausge—
richtet, Uie die heute durch den Weltkrieg Geſpött gewordenen
Friedenskongreſſe im Haag Ganz richtig nämlich 51 7 mn der
angeführten Abhandlung der „Hiſt.⸗o Bl. 7. (S 840), jeder Ver
nünftige werde die rage ohneweiters verneinen müſſen, ob
möglich ſei, in einer zerriſſenen und religiös geſpaltenen enſ

EI
ein feſtes Fundament für den Frieden finden. „Die Beruhigung
der Ell, ſchrieb Görres 1838 „iſt n aufrichtige und gründ⸗
liche Rückkehr den Geſetzen ewiger, unverjährbarer Ordnung
gewinnen“. Y Vorläufig iſt aber in allen Staaten, auch in den ver
bündeten Kaiſerreichen, inſoferne die offiziellen Verfaſſungsurkunden
m Betracht kommen, an die Stelle dieſer unveränderlichen, der
katholiſchen Kirche feſtgehaltenen Sittengeſetze, der nationale nter
eſſenegoismus getreten. Fürſt Bülow, der ehemalige Kanzler
des Deutſchen Reiches, hat noch vor einem Jahre Englands Politik
deshalb für Deutſchland 5 Muſter aufgeſtellt. 7  8 ware töricht“,
ſchrieb EX, „die engliſche Politik mit dem 3u Tode gehetzten Wort
von Perfiden Albion? abtun wollen. In ahrhei iſt dieſe
angebliche Perfidie eln geſunder und berechtigter
nationaler Egoismus, (M dem ſich andere Völker ebenſowie
n anderen großen Eigenſchaften de engliſchen Volkes Eemn Beiſpiel
nehmen lönnen“.2) run. dieſes „geſunden nationalen Egois
mus“ verteidig EL éebenda — ——7 ſeine, bezw die reußt  che „Oſt
markenpolitik“ mit dem Enteignungsgeſetze der Polen (1908) Hat
Kardinal P als Vertreter des ewig unverjährbaren Dekalogs
dieſes entſchieden abgelehnt, ⁰ hat der als Pädagoge berühmte
Weihbiſchof von Breslau Bernhard Bogedain ber jene
bereits vor 20  ahren geſchrieben: 7  8 iſt unpädagogiſch, unpolitiſch
und unausführbar, einem Volke eine Mutterſprache nehmen
wollen, denn die Sprache iſt emn legitimes Eigentum des Volkes
und Aan ihr hängen Religion, Sitten nd Gebräuche.“s)

Auf dem bisher eingeſchlagenen Wege iſt alſo ein brauchbares,
friedenbringendes Völkerrecht nicht erreichen. Frh Stengel
iſt Iim Rechte, wenn einem QA noch einer Mehrheit von Qaten

„Athanaſius“ 153 „Deutſchland Unter Kaiſer Wilhelm 11 455
Bod Jungnitz Q. 390
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das Ec) des Geſehgebens und Richters über die übrigen zuertennen
will Die relattye Souveränität der einzelnen Staaten kann aber
aufrecht erhalten werden, ſobald die Kirche als die von Chriſtus
aufgeſtellte Erzieherin der Völker zur Wahrheit und Gerechtigkeit
merkannt wird, die die Selbſtändigkeit des gottgewollten Staates u
ſeinem Bereiche ebenſo anerkennt, wie ſie ihre eigene Unabhängigkeit
von jedem rdiſchen Staate behauptet. Dieſes Verhältnis von Kirche
und aat, bezw daten hat öbrres elehrt, al ſchrieb: „Selbſt
ſtändigkeit und Unabhängigkeit, wie ſie der Kirch E m hrem Kreiſe
zukommt, gebührt aber auch dem Staate in dem ſeinigen“, und al

des weiteren als Ideal orderte, daß Clde nicht bloß etwa äußer⸗
lich im Nebeneinander oder Miteinander oder Nacheinander ver—

nüpft, ſondern Iun einer durchgreifenden innerlichen Einigung U
einem Subjekt verbunden ſeien“. Dieſe alte, von Chriſtus und
den Apoſteln herrührende Lehre hat Leo 111 aufs I der
Enzyklika „Immortale“ ausgeſprochen In den berühmten Worten
„Deus humani generis procurationem mter duas PoOtestates parti-
tus 681 SCIl. 66·lesiastiéam 1 Civilem, Iteram quidem divinis, a
teram humanis rehus Propositam. Utraque 681 IN 8U0 8enere
Xima.“

Nachdem da „Kartenhaus  2* Wiener Kongreß her Zu⸗
ſammengeſtürzt iſt, und die Baumeiſter notgedrungen zur Er
richtung eines neuen Gebhäudes behufs icherung des europäiſchen
Gleichgewichtes zuſammentreten müſſen, werden ſie hoffentl die
Kirche nicht nochmals nötigen ù proteſtieren, ſondern mnn Bauen
mit ihr vereint ſie einladen, den V eſteren Bau ſegnen.
Damit der (eubau gelinge, gilt ES jetzt, Görres' ahnung be⸗
folgen: 7  Ete für die Völker!“

Moraltheologiſche Zeitungsfragen.
Von Dr nton Preseren 8 V, Privatdozent  Truck. für Moraltheologie mn Inns⸗

„Bei den ˙ gewaltigen Schäden, welche ich durch die Lektüre
der chlechten Zeitungen drohend V machen, und bei dem ſo
großen Nutzen der Uten Blätter hinwiederum 0  en alle die ere
Verpflichtung, ſich ſowohl von den feindlichen Blättern fern 5
halten als au H den katholiſchen * 3u eilen, hauptſächlich durch

„Athanaſius“ 103


